
Ökumenischer Gottesdienst – Straßenfest Tischardt 

Sonntag, 7. Juli 2019; 10.30 Uhr 

 

Vorspiel der Band Connected  „Wir wollen aufstehn, aufeinander zugehn“  

 

Begrüßung  

 

Lied:  Morgenlicht leuchtet   EG 455, 1-3  

 

Votum:     G: Amen  

 

Psalmgebet „Gott, du bist freundlich zu uns“  (EG 768)      

     G: Ehr sei dem Vater 

 

Gebet / Stilles Gebet  

Barmherziger Gott, im Vertrauen darauf, dass uns Dein helles Licht scheint,  

sind wir zusammengekommen und feiern miteinander Gottesdienst.  

Im Danken dafür, dass uns Dein Licht auch in den vergangenen Tagen Freude 

und Fröhlichkeit, schöne Erlebnisse und hilfreiche Gemeinschaft geschenkt 

hat, kommen wir zusammen.  

Im Hoffen darauf, dass Dein Licht auch unsere Sorgen und unsere Trauer,  

unsere Ängste und unser Fragen erleuchtet,  

bringen wir das vor Dich, was uns belastet und einengt.  

Im Vertrauen darauf, dass Dein Segen unser Leben und das Leben unserer Mit-

menschen bunt und abwechslungsreich, lebenswert und schön macht,  

feiern wir miteinander Gottesdienst, singen und beten, hören, reden und 

schweigen wir miteinander.  

Und in der Zuversicht auf Deine Nähe, können wir uns einander nahekommen,  

auch und gerade, wenn wir jetzt in der Stille miteinander und füreinander be-

ten.  

  *Stilles Gebet  

 „Wenn wir Dich anrufen, dann erhörst Du uns  

 und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“  

  

An Stelle eines Zwischenspiels – Chörle des Liederkranzes Tischardt  

 Heaven is a wonderful place  

 

Bilder und Texte zu: „Elmar rettet den Regenbogen“  

(-> Frau Noizet / Frau Werbeck-Müller und Grundschulkinder)  

 

Lied:   Laudato Si   EG 515, 1-4   



Ansprache  

 

Liebe Gemeinde!  

*Bibeltext: 1. Mose 9, 12-17  

12 Und Gott sprach: Das ist das Zeichen des Bundes, den ich geschlossen habe 

zwischen mir und euch und allem lebendigen Getier bei euch auf ewig: 

13 Meinen Bogen habe ich gesetzt in die Wolken; der soll das Zeichen sein des 

Bundes zwischen mir und der Erde. 14 Und wenn es kommt, dass ich Wetter-

wolken über die Erde führe, so soll man meinen Bogen sehen in den Wolken. 

15 Alsdann will ich gedenken an meinen Bund zwischen mir und euch und al-

lem lebendigen Getier unter allem Fleisch, dass hinfort keine Sintflut mehr 

komme, die alles Fleisch verderbe. 16 Darum soll mein Bogen in den Wolken 

sein, dass ich ihn ansehe und gedenke an den ewigen Bund zwischen Gott und 

allem lebendigen Getier unter allem Fleisch, das auf Erden ist. 

17 Und Gott sagte zu Noah: Das sei das Zeichen des Bundes, den ich aufge-

richtet habe zwischen mir und allem Fleisch auf Erden. Amen.  

Liebe Gemeinde!  

Zur Vorbereitung dieses Gottesdienstes habe ich mich erst einmal ein wenig 

mit der Geschichte von Elmar und dem Regenbogen vertraut gemacht. Habe 

nachgeschaut, um was es in dieser Geschichte geht. Habe, wie es heute so üb-

lich ist, zunächst einmal im Internet ein wenig zu der Geschichte und dem 

Buch recherchiert. Und dann fiel mir gleich ein ziemlich abwertender, ja fast 

vernichtender Kommentar in die Augen, in dem es unter der Überschrift „Wa-

rum sind Kinderbücher so grottenschlecht?“ hieß: „In Kinderbüchern trauen 

sich die Autoren unter dem Vorwand der Fantasie, alle möglichen Joker zu zie-

hen. Logik, Physik, Dramaturgie zählen nichts, solange die Bilder bunt sind.“ 

Und dann wird über das Buch gespottet; und darüber geklagt, warum es in Kin-

derbüchern so wenig vernünftig zugeht. Warum wir unseren Kindern so etwas 



zumuten. Warum wir sie nicht mehr der Realität und den Tatsachen aussetzen, 

damit sie in dieser Welt zurechtkommen, damit sie in dieser Welt bestehen. - 

Und so ein Kommentar reiht sich für mich persönlich ein in all die gut gemein-

ten Ratschläge und Äußerungen von Politikerinnen und Politiker und anderen 

Entscheidungsträgern bis in die höchsten Ebenen hinein, die zu den Jugendli-

chen, die sich bei „Friday for future“ für den Erhalt unserer Umwelt einsetzen, 

fallen.  

„Werdet erst mal erwachsen und seht wie die Umwelt, das Klima und das welt-

weite Wirtschaften zusammenhängen.“ „Geht erst mal brav in die Schule und 

lernt etwas über globale Zusammenhänge.“ „Schaut doch mit etwas mehr Ver-

nunft auf unsere Welt und seht auch, in welchen Sachzwängen wir stecken.“ 

Und dergleichen mehr.  

Aber wenn ich dann auf unsere erwachsene Vernunft schaue, wenn ich die 

weltweiten, wirtschaftlichen Verstrickungen und die daraus resultierenden 

Sachzwänge sehe. Wenn ich sehe, wie wir Erwachsenen mit unserer Logik und 

unserer Vernunft, mit unserem ewigen Abwägen und Hin- und Her-Lavieren 

die Welt und unsere Umwelt an die Wand fahren, dann muss ich sagen:   

Lieber unvernünftige Kinder, die aber noch ein besseres Gespür haben für 

Tiere und Pflanzen und alles, was leben will. Lieber Jugendliche, die sich mit 

Feuereifer für den Erhalt unserer Erde einsetzen, als Erwachsene, die sich mit 

allem abgefunden haben. Lieber phantasievolle und auch etwas verrückte Bil-

derbücher und Geschichten, die den Kindern Mut machen, dass da noch was zu 

retten ist. Lieber kindliche Schwärmerei für alles Getier auf dieser Erde und ju-

gendlichen Einsatz und jugendliche Aufgeregtheit, als abgestumpfte Abgeklärt-

heit bei uns Erwachsenen.  

In unserer Geschichte rettet Elmar den Regenbogen, er lässt sich nicht beirren 

von Rückschlägen. Er sucht und sucht das Ende des Regenbogens; er lässt sich 



nicht davon abhalten, sich und seine Farben herzugeben und herzuschenken, 

damit der Regenbogen in seiner bunten Vielfalt erhalten bleibt. Elmar bezieht 

viele andere Tiere mit in seine Suche ein und lässt die erstaunten Affen, Löwen 

und Hasen am Ende an seiner Lebensphilosophie teilhaben und bekennt:  

„Ach weißt du, es gibt Dinge, die kann man verschenken, ohne sich dabei sel-

ber zu verlieren.“  

Ja, liebe Gemeinde, dieser Elmar mit seiner kindlichen – nicht kindischen – 

Phantasie und seinem großen Vertrauen ins Leben, der imponiert mir. Von die-

sem Elmar und seinem Verhalten würde auch ich mir gerne eine Scheibe ab-

schneiden. – Da ist einer davon überzeugt, dass die Welt noch zu retten ist. Da 

bleibt einer dran an seinem Einsatz und Engagement. Da ist einer so verrückt 

und so lebensbejahend, dass er alles auf eine Karte setzt, sich selbst und seine 

Farben verschenken und hergeben; und am Ende gewinnen alle.  

Ich glaube, ohne solche Elmars würde unsere Welt tatsächlich grauer und trost-

loser aussehen. Und ohne Kinder und Jugendliche, die sich von einem solchen 

Elmar anstecken lassen auch.  

Aber wo bleibt dann die Vernunft und der Realitätssinn, werden Sie sich jetzt 

vielleicht zurecht fragen. Wo bleibt der ehrliche Blick auf die Zustände in die-

ser Welt, auf den grauen und tristen Alltag, den es in nah und fern eben auch 

gibt. Wo bleibt das Zugeständnis an vermeintliche Tatsachen, wo bleibt die Er-

kenntnis, dass auch wir Menschen, gerade auch solche Elmars, die sich uner-

müdlich für andere einsetzen, fehlbar und verletzlich sind? Wo bleibt das Zu-

geständnis, dass es mit Liebe und Hoffnung, mit Zutrauen und Optimismus al-

lein vielleicht doch nicht getan ist?  

Nun denn, liebe Gemeinde,  

in der Geschichte von der großen Sintflut und der Arche Noah. In dieser bibli-

schen Geschichte aus dem 1. Mose-Buch, die im 9. Kapitel mit dem Zeichen 



des Regenbogens, mit dem Zeichen des Bundes zwischen Gott und uns Men-

schen endet, in dieser Geschichte gibt es auch die ernüchternde Erkenntnis und 

die glasklare Sicht des Erzählers, der zu Beginn meint:  

„Als aber der Herr sah, dass der Menschen Bosheit groß war auf Erden und al-

les Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war, immerdar, da reute es 

den Herrn, dass er die Menschen gemacht hatte auf Erden und es bekümmerte 

ihn in seinem Herzen.“ (1. Mose 8, Vers 5 & 6)  

Ja, liebe Gemeinde, wir Menschen sind fehlerhaft und fehlbar, wir werden in 

dieser Geschichte von der großen Sintflut, die gleich zu Beginn der Bibel er-

zählt wird, auch als boshaft, als schädigend wahrgenommen und benannt.  

Es lässt sich nun trefflich darüber streiten, ob „alles Dichten und Trachten des 

Menschen“ so ist. Ob wir wirklich bis in unser Innerstes Hinein immer und im-

mer wieder nur boshaft und nur schlecht sind. – Das würde ich frank und frei 

bestreiten.  

Aber das befreiende an unserer biblischen Botschaft, das hilfreiche an unserer 

jüdisch-christlichen Tradition ist für mich schon auch dieser ehrliche, dieser 

manchmal schonungslose Blick auf uns Menschen.  

Ja, auch wir heutigen Menschen sind fehlerhaft und fehlbar, verhalten uns wi-

der besseres Wissen und sind manchmal auch zynisch. Auch wir heute denken 

oftmals nur an den eigenen Vorteil oder vielleicht noch an die eigene Sippe 

und die paar Menschen, die uns wichtig sind und am Herzen liegen.  

Oftmals reicht es uns, an uns und unsere Lieben zu denken. Für die zu sorgen 

du die durchzubringen, die unser Leben teilen. Kinder und Enkel; Onkel und 

Tanten; ein paar Freunde oder Gesinnungsgenossinnen.  

Und das ist ja auch schon eine ganze Menge; aber ob unser Lebensstil und un-

ser Wirtschaften diese Erde kaputtmacht. Ob der Flug in den „wohlverdienten 

Urlaub“, den wir mit unserer Familie verbringen wollen, das Klima schädigt. 



Ob der Erwerb der Kleider für uns und unsere Kinder, andere Menschen aus-

beutet oder belastet? Wie und wo die Rohstoffe für unsere Autos, Computer 

und Handys herkommen; damit wollen wir uns lieber nicht beschäftigen.  

Die Zyniker unter uns sagen dann: das lässt sich eben nicht ändern; so sind nun 

mal die globalen Zusammenhänge. Und diese globalen Zusammenhänge besa-

gen auch: Tag für Tag verhungern 17.000 Kinder auf dieser Erde, weil wir es 

nicht schaffen, die vorhandenen Lebensmittel gerecht zu verteilen.   

Tag für Tag töten Waffen, made in Germany, in den Kriegen und Bürgerkrie-

gen dieser Welt. Und unsere Milch, die wir nach Afrika exportieren, damit rie-

sige Bauernhöfe hier in Europa überleben können, die macht wo anders die re-

gionale Landwirtschaft kaputt.  

Ja, liebe Gemeinde,  

dies sind so ein paar der schrecklichen Dinge, die unsere erwachsene Vernunft  

oftmals absegnet. – Und da muss ich doch sagen: Gut, dass es solche Elmars 

gibt, die weiterdenken und einfach anders handeln. Gut, dass es Menschen gibt, 

wie Noah, die noch ein Gespür haben für das, was Gott uns Menschen sagt. O-

der zumindest ein Gewissen, das ihnen zum inneren Kompass geworden ist.  

Aber das schönste und das für mich tröstlichste an dieser Sintflut-Geschichte 

ist das Vertrauen in einen Gott, der diesen bunten Bogen an den Himmel ge-

setzt hat, um uns zu sagen und zu zeigen: Ich lasse euch nicht alleine auf dieser 

Erde. Ich halte meine schützende und segnende Hand über euch, damit nicht 

nur ihr, sondern auch eure Kinder und Kindeskinder hier noch leben können. 

Ich, Gott, schließe einen Bund mit euch Menschen und mit allem lebendigen 

Getier. „Und solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost 

und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.“ Amen.  

 

Liedbeitrag Chörle des Liederkranzes   Light of freedom    

 



Fürbittengebet: 

 

Dreieiniger Gott, Du hast diese Welt erschaffen 

und hältst bis heute Deine Hand über sie.  

Du setzt Dich ein für die Buntheit unseres Lebens  

und für die Vielfalt all dessen, was das wächst und lebt, kreucht und fleucht.  

 

Wir bitten Dich:  

Lass uns sorgsamer umgehen mit diesem wunderbaren Planeten  

und mit dem vielfältigen Leben, das diese Erde erfüllt.  

Schenk uns Freude an der Buntheit und Besonderheit des eigenen Lebens,  

lenk unseren Blick immer wieder auf die großen und kleinen Dinge,  

die unser Leben hier so wertvoll und einzigartig machen.  

 

Dreieiniger Gott, Du kommst uns in Jesus Christus, Deinem Sohn, ganz nahe.  

In ihm zeigst Du uns, dass und wie Frieden und Versöhnung möglich sind.  

Durch ihn lässt Du uns ahnen, dass auch aussichtslos erscheinende Wege nicht 

ins Nichts führen, sondern ins Leben.  

 

Wir bitten Dich:  

Schenk auch uns immer wieder die Kraft und den Mut, einander zu vergeben.  

Und gib uns Phantasie und Kreativität, damit wir für die Schwachen und Aus-

gegrenzten in nah und fern einstehen können.  

 

Dreieiniger Gott, Dein heiliger und heilender Geist wirkt auch in und um uns.  

Dein Geist tröstet und lindert Schmerz, Dein Geist belebt unser Denken und 

Handeln und wirkt da, wo wir mit den eigenen Kräften an unsere Grenzen 

kommen.  

 

Wir bitten Dich:  

Lass uns offen sein für Dein Wirken und Walten.  

Schenk uns immer wieder die Freiräume, die Orte und die Zeiten,  

in denen wir uns für Dich öffnen können.  

Und stärke uns durch die hilfreiche Gemeinschaft,  

die Dein Geist uns eröffnet.  

Gemeinsam beten wir  

 

Vater Unser 

 

Lied:  Wo Menschen sich vergessen  NL 93 

  (aus: Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder; Nr. 93, 1-3)  



Abkündigungen: 

 

An Stelle der Segensstrophe – Liedbeitrag Chörle des Liederkranzes  

 

          Kumbaya my Lord   

 

Segen:     G: *Dreifaches Amen  

 

Nachspiel der Band Connected  

 


